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für die kommende Scholastik wurde, ergibt sich als wesent-
es rgebnis IUr das Werden scholastischen Denkens, dali
nicht d UuSs einem. aprlor1 der Dialektik, ondern dUuSs dem die Da-
tristik stark anknüpfenden Versuch, die AUS der Datristik gegebenen
Einzelwahrheiien systematisch ZU Sysiem ordnen, entstand
Dal ©1 dem denkenden Verstand weilitesier Splelraum gegeben
WAäar, zeigen die Quellen, da mMan Ja nicht bloß ammelte und ZU-
sammenstelltie oder ordnete, ondern innerlich verband Dadurch

spekulative Fragen wWwWI1e eiwa VOIN esen der Erbsünde, VonNn
un und (Gottes Wiıllen VON selbst gegeben Scholastik bedeutet
also keinen Bruch mi1t der patristischen Vergangenheit, W1e mman
bisher oit annahm, ondern zeitgemäbhes Weiterbauen des Ge-
gebenen (vgl | 1938 | Z I1.) Darın lag ohl auch der
Ansatz ihrer groben Verbreitung in kürzester Cil. In diesem.
Wesenszug scholastischen Denkens Wr Treilich auch der nNnier-
YQallU der vorliegenden altesien Schule 1ın der zweiten älite des
Jahrhunderts begründet, als die NeUue ichtung, die d Uul>s ihr enNt-
Jell, 1ın den Sentenzenerklärungen des Lombarden und den
Werken ihn, auikam. Aus dem Tindet InNnan 1ın
Deutschlan kaum noch Abschriften der iIruüuhen Werke S1e sSLiam.-
INelN handschriftlich Tast alle AUSs dem Jahrhundert,

Die bisherigen Besprechungen der Arbeit en einige recht
sentliche Ergänzungen gebracht. Zunächst konnte de CGihellinck

1n RevHistkcel (1937) 266 aul e1ine NeUEC Überlieferung der
Sententiae Anselmi1 hinweisen, die sich eute ın England eiinde
DIe Hs sSTammt dus Österreich. W eisweiler selbst Tand inzwischen
eE1inNe weıltere interessante Bearbeitung dieser ent. Ans 1n der Stu-
dienbibl VON Klagenfurt, Cod 4, tol 1— 287, aul die in Urze
zurückkommen wird. Landgra} machte aut Cod atr 113

21) Au der Staail 1Dl iın Bamberg aufmerksam, 1n dem
ein1ge kurze Einzelsenienzen der Schule sich aut tol WE —IL
iinden (TheolRev 156 T Schr wertvoall 1ST Sse1ıin Hıin-
Wels auft eine ursprünglich d Uuls Schweden stammende s
1n der atlıcana: Cod Vat Reg lat. 2923 S1e cnthält ebenfalls viel
Gut der Schule amı 1ST eren Vordringen DIS nach Skandina-
vien sichergestellft. andgraf macht auch darauft auimerksam (ebd
417), dali ma  — 1m Römerbriefkommentar, der bisher Bruno VOIN
oln zugeschrieben Wurde, Stücke dus dem ommentar des Ra-
Ulp. VO  —_ aon Tindet. Hier muß also Jeiz die Echtheitsirage
eingehend gepruüft werden, WIr 1Un auch den Problemen
der Vorscholastik näher kommen. Aus den 1m Buche verzeich-
neien noch unveröifentlichten leilen hat inzwischen bereits
einige gedruckt. o den Traktat ernolds VO  — ST. Blasien, De
verıtate COrporis 1 Sanguinis dominı (Schol 12 | 1937 | 8—9 uınd
das Gutachten des eister Detrus ıber die Christologie (Gjerhohs
VON Reichersberg (Schol | 1938 | 22—48, 225—92146

„ W.eisweiler

Mensching, @: Der Katholizismus Seıin 1
W e de Von katholischen Theologen und alen 80 (247 WD  Nn
Le1ipz1g 1937, Hinrichs. 4,.50 ; gbd 5.80
Es 1ST allbekannt, manche ÄKreise uUNsSeTer gebildeten alen

dem religiösen und kirchlichen Leben ternbleiben Mehrfach WUr-
den iın der eizien e1it ersuche emacht, die Fernstehenden WIE-
derzugewinnen. ınen stellt das VO  — herausgegebene
uch dar. Es wıll ‚Irohe Sicherheit des Glaubens  €a wiederschen-
ken 14) indem 0S den Zwiespalt zwischen „mittelalterlichem Ka-
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tholizismus‘“‘“ und „modernem kritischem ewußbtsein überwindet
18) und den „modernen“ Katholiken helfen, „1mM katholischen Dom
ihre Kapelle auen  6 (3) Es wendet sich weitere Kreise, WI1C
die beigefiügte „Übersetzung der Iiremdsprachlichen Ausdrücke“‘
243 ] ze1gt. Als Herausgeber War der versiorbene profestan-
tische Religionsphilosoph tto vorgesehen. An sSeine Stelle irat
der ebentalls protestantische Direktor des religionswissenschaf{ft-
lichen Seminars der Universität Bonn, Mensching. Verfasser
S1ind „katholische Theologen und alen ,  “ die aber ihren amen
nicht Nennen, S1e wollen sich NIC VON der Kirche irennen, SOT1-
dern „gläubig innerhalb der C stehen‘“‘“ (13) und en sich
MUrC den ,5  e1ls Gottes ZUT ssprache getrieben. en dem
Evangelium cheint ihnen e1ine Kirche nofwendig, ın der S1Ce ihre
eimat und hre Desondere Lebensaufgabe gefunden en (2306
if.) Es g1ibt 1Ur sS1C kein undogmatisches Christentum ohne ogma
oMmM ZU „Durchschnittsbrei der Vorurteile der gedanken-
losen enge  . (113 I.) Der Protestantismus scheint ihnen 1m Ge-
gensatz ZU] Katholizismus AL (105 1T

Und das Mittel ZUrF Heimholung der ijerngewordenen Kathaoli-
ken? Das W esentliche sSoll Vo Unwesentlichen geschieden, „die
rein evangelischen Ewigkeitswerte des Katholizismus VON hemmen-
den konfifessionellen üllen (6) beireit werden, die „Intellektua-
lisierung und Romanisierung‘‘, besonders „„die dus remdem Geist
geborene Scholastik“‘ 12) sollen schwinden.

Stellen WIr zunächst die Ergebnisse dieser Ausscheidung des
Unwesentlichen Test Jesu eschatologisches Bewubtsein, seine Er-
wariung des unmıtitelbar bevorstehenden Welitgerichtes, ist LLUr
Urc „römischen Machtspruch“ ©9)) Destrittien ; die Auferstehung
Christi bezeugt, daß T1STIUS lebi, Ssagt aber nichts Adus VOI der
Auferstehung des Leibes (55) Wenln auch Daulus und andere

OSie ‚„„die körperlichen Vorstellungen nicht Qallz abgestreift
en  .6 (1656 M) die Kirche ist nicht durch Christus gestiftet,
e1l keinen Rechtsprimat begründet hat S0 Die „bisherige
Alternative Hat esus T1SIUS die Kıirche gestiftet oder nicht”?”
ist unzulänglich und veraltet“‘‘ ohl hat durch das
Abendmahl ine „Ecclesiola  . gegründet, welche Urc den 1der-
stan der u  en und die kultische Al der Eucharistie ZUrTr
Eccl wurde 180 T Die Urämter der Kirche sind chariısma-
1SC die Ämter der Diakonen und Episkopen en sich allmäh-
lich entwickelt und sind nıederen Ranges (187 L, Vor der kanonıi-
st1i  hen Auffassung, die noch starke Stützen hat, soll das PHNECU-
maltiische „Restaurare in Christo““ ZUr Geltung kommen Die
kirchliche Autorität urteilt Unrecht 1ber biblische Fragen (61
T Der Goltt, der e1ne schuf, hat keine väterliche Liebe

Die katholische Gnadenlehre ist unerträglicher Naturalis-71)
INUS 72) na und Sakramente sind 1m Gegensatz rein
Natiurlıiıchen itteln unwirksam für die Sicherung der Keuschheit
173) Die umma Theologica dUus dem Jahrh 1n modernes.
Deutsch ersetzen, 1Sst verifehlt 86) Das kirchliche Zensur-

1St 21n Mißbrauch (87 l Schuld er Rückständigkeit
ist der „kirchliche Kadavergehorsam’, den ‚„das jesuitische SyY
stem  c verlangt 90) Der Glaube die Gottheit Christi bekennt
N1IC ine „dogmatische Formel““, sondern anerkennt die Liebestat
Gottes (131 en der Offenbarungs- und heilsökonomischen
Irinität soll E1nNe Wesenstrinitä stehen als Ausdruck der ınend-
lıchen Liebesfülle Gottes, die Man 1n der aliur erlebt (133 T
Die Gottheit Christi ist gleichbedeutend mit »  el 1n Christus“‘
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In dem „Märchen“‘ des Schöpfungsberichtes sicht die er
leuchtete Theologie“ LLUTr ausgesprochen, daß es Sein in Gott
gruüundet 136 {f.) Wunder als ıınmittelbares Eingreiften (10tfes
ın das Weltgeschehen sind unmöglich (142 I1.) Durch Wunder
beglaubigte Heilige Sind „nirgendwo mehr als in Irrenhäusern‘‘
(146 Der Genesisbericht bezeichnet 1LUFr 1ıne „übergeschichtliche
Tatsache“‘ Der Vergeltungsgedanke der Soteriologie ist

DIie Furcht emm die eue DIie„„untersittlich‘‘
eucharistische Wesensverwandlung 1Sst „den kritischen elsiern Zum
Problem geworden“ wobel die liturgische ewegung, De-
sSsonders ase „DOSIT1LV auflockernd gewirkt” en soll
Der „Sakramentsobjektivismus” des Thomas 1ST Urc die Arı-
stotelischen Kaftfegorien ausgestaltet DIie nbetiung Christı
1n der Eucharistie drängt seine Mittlerstellung zurück Der
religiöse Fortschritt erfolgt durch Vereinigung mit dem ıberhisto-
rischen, pneumatischen T1SLIUS anches 1m ist
türliche Geschichte l1sraels, nicht göttliche Offenbarung Not
LULt die Mündigerklärung des katholischen Lailen 217 I1.) Es
solltfe auch eın Laientheologe ZUIN Theologieproifessor ernannt
werden DIie iturglie muD, abgesehen VOIN Kanon, iın deut-
ScCher Sprache gefeiert werden. aulı LOD der Jungfräulichkeit 1st
dus seiner eschatologischen Einstellung verstehen ( 233 I1.) ESs
werde E1inNe Beifreiung dUus der ‚Hölle“ des Zwangszölibates ZUY C -
standen, SONST 1sSt Rom N1C Mutfttier, sondern „Tyrannin“”
Schwärmerische Marienverehrung, W1e S1C iın Schoönstatt gepflegt
werde, se1l Ausgleich Tür verdrängte sexuelle Kräftite
ischer Glaube edeutie Anerkennung VO religiösen Werten, N1IC.
VOIL Lehren oder Lehriormen Da christliche Tre el
ater Glaube ist nicht Verstandesakt, sondern Akt
des Herzens und (emuütes 51) „„Was WITr wollen, 1STt schlieBßlich
nichts anderes als i1ine Synthese VOIL ‚Katholisch‘ und ‚Protestan-
tisch‘, eE1ine Durchdringung katholischer und protestantischer Ele-
mente.‘“‘ on die usammenstellung der Auffassungen erweist
ihre theologische Unmöglichkeit
es das wird angeführt, als ob aul alle die schwersten Än-

würfe niemals VO  S den Theologen eIWaSs geantworiteL a DIie
Ausstellungen sind ja keineswegs NCeUE Gedanken Es wird viel-
mehr 1immer wieder das wiederholt, melsiens ın langen wörtlichen
Zitaten, Was Modernisten W1e Tyrell oder andere ehemalige atho-
liken voriragen (Z eiler, Messer SOWI1e Schnitzer,

rentano, StumpTf, Tferner e1n theologischer NoNymus und
der »  erIiasser des Tagebuches eines Kaplans‘‘). Von der eologi-
schen Kritik, die S1e ianden, erfIährt der Leser kein Wort ADbge-
sehen VOIN einem ganz kleinen Kreis, der günstiger Deurteilt und
gelegentlich EeIWas gewaltsam interpretier wird, Tiinden die
ischen Theologen NUur die schäriste Ablehnung. Insbesondere sind
die kirchlichen Lehrentscheidungen und die reiche theologische
Literatur über den Modernismus iın keiner Weise ausgewertet. Die.
Verfasser wehren sich dagegen, „Modernisten‘ sein (115 I1.)
wollen, allerdings SaC  1C| erfolglos, Agnostizismus (Skeptizismus),
Immanentismus, Symbolismus dadurch abweisen, daß S1e das
l1ig1öse Erlebnis N1IC als STICHV ondern „objektiv“ auizufassen
meinen, e1il CS N1IC bloß „Gefühlss:  s ondern »  eW1SSEeNS-
sache  06 sel

ach welcher Norm nahmen die eriasser die Sonderung des
Wesentlichen und Unwesentlichen vor” Die Entscheidung en
nach inrer Meinung Religionsgeschichte un Religionspsychologie
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geben ährend dams uch 35) und die Werke anderer
katholischer Autoren sollen, sind eiler und der Hro-
estant Tillich dazu eESONders geeignet. Die Absoluthei des hri-
STICNLUMS ISEe Ja N1LC. erweisbar, sondern LUr ac des aubens

133 i.) auch die übrigen Religionen en )y9'  rahlen 1Der-
natürlichen eligion‘. Es kommt LU auf das rel1ig10se Leben d  »
konfessionelle Bindung iSt allerdings 1ine starke Stütze IUr
schwache enschen, „eın Qanzes 5System VOINI 1ı1ien und Begriffen,
ın denen e1n 1nımum VON religiösem en möglichst sicher e1n-
gefangen wird“‘ (9) eligion und Philosophie en WESENSVOeTr-
schiedenen rsprung, die religiöse eriwe gründet in sich selbst

ISst } 9-  eute als definitiv ber-43) der rel1g1i0se Intellektualis
wunden anzusehen“‘ 45) Die Ar stotelische Philosophie LLUTLE

vorübergehenden elıLiwer Das- ogma hat sich stufenweise ent-
wickelt, indem sich dem charismatischen Zungenreden die mensch-
1C Predigt und die menschliche Philosophie anschlossen (108 L
Im ogma 1st e1ine „verbale, rationale rel1ig1iöse Schicht“ untier-
sche1iden. Man hat Irrg die zeitbedingte ‚Hülle mI1T ewiger Wirk-
ichkeit gleichgesetzt‘

amı wird das NOOTOV WEVÖOG, der Grundirrtum des anzZen Bı-
ches ausgesprochen. Christentum und Kirche sind nicht iıne Von
den verschiedenen rel1igıiösen Formen, die einander ablösen, wI1e
die Religionsgeschichte berichtet Das ©  () ist viel-
mehr d  O 1u I, die der wesensgleiche (Gottes-
schn aul die Welt gebracht hat Was 1mM Christentum wesentlich
und MG wesentlich 1StT, äng galz alleın VO Willen Christi ab,
der manches selbst mI1T ausdrücklichen Worten esiimm und
eres der kirchlichen Autorität uüberlassen hat, die gewollt und
eingesetzi hat Das bekennt der CO hrist 1M Glauben, in VOeIl-

ehrungsvoller Hingabe den unendlichen Gott, der 05 durch SC}-
nNen Sohn kundgetan hat. 1eSEe Tatsache der Offenbarung 1r.d
1m. praktischen en meist mit einer respektiven Gewißheit
IaDt, die aber eine aDsoluftfe Gewißheit einschliebt oder letztlich
aut ihr beruht. Diese aDSO1ufe Gewißheit wird wissenschafiftlich
VOI der Wissenschait der Glaubensbegründung, der Fundamental-
theologie geschafien. ber die estie ethode dieser Glaubensbe-
gründung, weiliche Analyse und Synthes miteinander vereinigen
hat, isSt ın den etizien Jahrzehnten außerordentlic viel geforscht
und geschrieben worden Menschings Buch SagtT daruber kein
Wort eine kurzen rech wenig tiefgehenden Bemerkungen ılber
intellektualistische Wunderapologetik (54, 56) können der unda-
mentaltheologischen Arbeit sicher N1IC gerech werden. Wenn
WIr dem uche, das inzwischen indiziert wurde, eın nützliches Er-

Erkenntnis, daß einegebnis zuschre1iben, dann ist die evidente
gerade 1n unserngründliche Fundamentaltheologiı KöstersSagen eın Qanz dringendes Bedürinis 1St.

Die katholische Kirche des OstensHeiler,
und W estens. Ur

T' .
kirche und Ostkirche. gr. 80

(XX 607 ünchen 1937, Reinhardt. 11.—; geb -
hat 1919 die orträge, welche in Uppsala über  ° das ‚We

sSen des Christentums 1e veroffentlicht und S1e dann 1923 De-
deutend erweitert und umgearbeitet erneut gedruckt 1ın seinem
Buche „Der Katholizismus. eıne Idee und seine Erscheinung“‘.
Dieses Tand eine schr gegensätzliche Beurteilung, die auf atho-

eri wollte das:ischer 1LE durchweg schar{i ablehnend waf. Erkennt-längst vergriffene uch zahlreicher „Erlebnisse,


